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Im Zürcher Niederdorf könnten künftig viele Läden an sieben Tagen die
Woche offen sein - zumindest, wenn es nach Bundesrat Guy Parmelin
geht. Bild: Severin Bigler

Stadt-Land-Graben bei der Frage
nach dem Sonntagsverkauf
Der Wirtschaftsminister will, dass Läden in Zentren auch sonntags offen sein können. Das stört kleinere Kantone.

Stefan Ehrbar
«Switzerland is beautiful, but
Switzerland is closed» - «Die
Schweiz ist schön, aber ge-
schlossen»: Vor 20 Jahren zitier-
te der damalige Bündner Stän-
derat Christoffel Brändli diese
Worte eines US-Touristikers, als
es im Parlament um die Frage

ging, ob Läden in grossen Bahn-
höfen sonntags geöffnet sein
dürfen. Die Liberalisierung wur-
de 2005, ein Jahr später, vom
Volk mit 50,6 Prozent Ja-Stim-
men hauchdünn angenommen.
Ruhe kehrte nicht ein: Die Sonn-
tagsfrage blieb ein Dauerbren-
ner der Politik.

Bundesrat Guy Parmelin
(SVP) plant nun den nächsten
Liberalisierungs-Schritt. Er will
den grossen Städten ermögli-
chen, eng begrenzte Touris-
muszonen zu definieren, in
denen Läden sonntags Personal
beschäftigen dürfen. Zurück
geht das auf Weibeln der Zür-
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cher Regierungsrätin Carmen
Walker-Späh (FDP). Sie stört
es, dass in Städten sonntags die
Läden geschlossen sein müs-
sen, während jenen in Touris-
musorten in den Bergen gross-
zügige Ausnahmen gewährt
werden. Dabei ist Zürich nach
Anzahl der Hotelübernachtun-
gen die grösste Tourismusdes-
tination der Schweiz, selbst
wenn Geschäftsreisende abge-
zogen werden.

Richtig zufrieden mit dem
Entwurf der Revision einer Ver-
ordnung zum Arbeitsrecht, den
Parmelin nun in die Vernehm-
lassung geschickt hat, ist aller-
dings niemand. Er hat ein Libe-

ralisierungsangebot mit Ein-
schränkungen gemacht. So
sollen solche Zonen nur in Städ-
ten mit über 60 000 Einwohne-
rinnen und Einwohnern ge-
schaffen werden können, in
denen der Anteil der ausländi-
schen Hotelgäste mindestens 50
Prozent beträgt. Derzeit würden
nur Zürich, Genf, Luzern, Basel,
Lausanne, Bern und Lugano
diese Kriterien erfüllen.

Der Kanton Nidwalden etwa
lehnt die Änderung in der ge-
planten Form ab, auch weil sie
«interkantonal zu einer Un-
gleichbehandlung und damit zu
unnötigen Konflikten und Wett-
bewerbsverzerrungen» führen
würde. Die aargauische Indus-
trie- und Handelskammer for-
dert Parmelin auf, die Definition
«erheblich auszudehnen», da-
mit auch kleinere Städte wie
Aarau, Baden oder Bremgarten
profitieren könnten.

Luzern und Zürich offener
als Basel und Bern

Auch eine zweite Einschrän-

kung gibt zu reden: Parmelin
sieht Sortimentsbeschränkun-
gen vor. Es sollen nur Läden
sonntags Angestellte beschäfti-
gen dürfen, die ein Angebot
verkaufen, das «auf den inter-
nationalen Fremdenverkehr
ausgerichtet» - also «überwie-
gend Luxusartikel, insbesonde-
re in den Bereichen Kleider und
Schuhe, Accessoires, Uhren
und Schmuck sowie Parfum».
Zudem würden zu den Bedürf-
nissen der Touristen auch
Gegenstände wie Reiseführer,
Souvenirs, lokale Spezialitäten
oder ein «Warenangebot zur
Befriedigung der Grundbedürf-
nisse wie Getränke, Verpfle-
gung und Hygiene» gehören.

Dank dieser Formulierung
könnten auch Grossverteiler am
Sonntag Personal beschäftigen.
Im Einzelfall müssten die Kan-
tone entscheiden. Die Konfe-
renz der kantonalen Volkswirt-
schaftsdirektoren will, dass die
Vorlage grundlegend überarbei-
tet wird. Sie bringe unverhältnis-
mässig hohen Aufwand im Voll-
zug und das Problem der Un-
gleichbehandlung. Der Kanton
St. Gallen schreibt, er unterstüt-
ze die Absicht des Bundes zwar,
aber der gewählte Weg führe zu
«absehbaren Rechtsunsicher-
heiten». Von einer echten Libe-
ralisierung könne angesichts der
rigiden Einschränkungen sowie-
so nicht gesprochen werden.

Die Stadt Luzern hingegen
begrüsst die Änderung mehr-
heitlich. «Damit werden touris-
musstarke Städte den Bergre-
gionen gleichgestellt», schreibt
Stadtpräsident Beat Züsli. Er
fordert aber, dass nicht die Kan-
tone, sondern die Städte über
die Schaffung von Tourismus-

zonen entscheiden sollen.
Ähnlich positioniert sich die

Stadt Zürich. «Die Gemeinde-
autonomie ist zentral», sagt
Lukas Wigger, Sprecher des Prä-
sidialdepartements. In der Ver-
gangenheit hatte die links-grüne
Stadtregierung die Möglichkeit
der Schaffung solcher Zonen be-
grüsst, auch um den stationären
Detailhandel und den Touris-
mus zu stärken. Ob Tourismus-
zonen einen relevanten Beitrag
zur Belebung der Innenstädte
leisten können, werde sich aber

erst noch weisen müssen,
schrieb sie im Jahr 2022.

Die beiden anderen
Deutschschweizer Städte, die
profitieren könnten, winken hin-
gegen ab. So sagte der Berner
Stadtpräsident Alec von Graf-
fenried im letzten Jahr zu CH
Media, eine Einführung von
Tourismuszonen sei kein drin-
gendes Anliegen und nur in
Übereinstimmung mit Sozial-
partnern denkbar. Dass diese
dafür Hand bieten, würde alle
überraschen. Der Kanton Basel-
Stadt erachtet Tourismuszonen
als «nicht sinnvoll».

Banken wollen sonntags
offene Läden
Erbitterte Gegner der Liberali-
sierung sind die Gewerkschaf-
ten. Unia-Sprecherin Leena
Schmitter sagt, als grösste Ge-
werkschaft des Verkaufsperso-
nals könne man nicht zulassen,
dass die Belastung weiter zu-
nehme. «Die Arbeitszeiten im
Verkauf sind jetzt schon sehr
dereguliert und belastend», sagt
sie. Es werde ein «Maximum an
Flexibilität verlangt». Zudem
sei die Diskussion trügerisch:
Auch bei der Liberalisierung in

support
Hervorheben
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den Bahnhöfen habe man mit
den Touristen argumentiert.
«Aber seien wir ehrlich: Das
sind in der Realität Sonntags-
Shoppingcenter für die breite
Bevölkerung.»

Vielerorts müssten kantona-
le Gesetze geändert werden, da-
mit Läden in Tourismuszonen
sonntags nicht nur Personal be-
schäftigen, sondern überhaupt
öffnen dürften. Während das
Arbeitsrecht Sache des Bundes
ist, sind für die Ladenöffnungs-
zeiten die Kantone zuständig.
Vorgespurt hat der Kanton
Zürich. Eine Vernehmlassung zu
einer Parlamentarischen Initia-
tive von der grünliberalen Kan-
tonsrätin Cristina Cortellini ging
vor kurzem zu Ende. Sie soll die
Voraussetzungen schaffen, da-
mit in der Zürcher Altstadt, an
der Bahnhofstrasse und an der
Europaallee die Läden sonntags
öffnen könnten, wenn Parmelin
seine Liberalisierungs-Absicht
durchzieht. Die Antworten zei-
gen, wie die Frontlinien im
Sonntags-Kampf auch auf natio-
naler Ebene verlaufen dürften.

Unter den Parteien sprechen
sich die FDP, die GLP und die
SVP für die Liberalisierung aus.
Auch Verbände wie Zürich Tou-
rismus, Gastro Zürich, Hotelle-
riesuisse oder die City Vereini-
gung Zürich unterstützen das
Vorhaben - Letztere auch mit
dem Argument, dass etwa 50
Prozent der Online-Einkäufe
am Sonntag getätigt werden. Lo-
gisch ist die Zustimmung durch
die IG Detailhandel, die Coop,
Denner und Migros vertritt und
sich «positive Auswirkungen auf
den Detailhandel und die Volks-
wirtschaft» verspricht. Ins Pro-
Lager gesellen sich der Flugha-
fen Zürich und die Stadt Winter-

thur - aber auch der Zürcher
Bankenverband, der dem be-
troffenen Personal eine «ange-
nehmere Arbeitssituation» dank
einer «Abnahme der Kunden-
konzentration während der Wo-
che» prophezeit. Aus seiner
Sicht ist das leicht gesagt: Viele
Bankschalter machen schon am
Freitag um 16.30 Uhr dicht.


